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Flächennutzung in Baden-Württemberg vor dem 

Hintergrund der naturräumlichen Gliederung

Thomas Betzholz

Baden-Württemberg wird ganz wesentlich 

durch die Vielfalt seiner Naturräume geprägt. 

Die Oberrheinebene mit ihrem milden Klima 

im Süd-Westen hat ihren Widerpart in der 

„rauen“ Alb im Osten, wo es bekanntlich 

immer „einen Kittel1“ kälter ist. Im Norden 

des Landes finden sich die bewaldeten Mittel-

gebirgslandschaften des Odenwalds, im Süd-

Osten die eiszeitlich geprägte Moränenland-

schaft Oberschwabens und des Westallgäus. 

Berge wie die Vulkanschlote des Hegau (Hohen-

twiel) oder des Kaiserstuhls gibt es ebenso 

wie Zeugenberge am Schichtstufenrand der 

Schwäbischen Alb (Hohenzollern, Hohenstau-

fen). Im Hintergrund der weiteren Ausführun gen 

zur Flächennutzung in Baden-Württemberg 

steht deshalb stets die Frage, ob die natur-

räumliche Gliederung des Landes Auswirkun-

gen auf die Flächennutzung zeigt, und wenn 

ja, welche?

Bestimmungsgründe der Siedlungsgeschichte: 

Bodengüte…

Wir kaufen heute Rindfleisch aus Argentinien, 
Äpfel aus Neuseeland, Spargel aus Griechen-
land, Wein aus Chile, Australien und Südafrika. 
Bis vor rund 200 Jahren waren die Menschen 
in unseren Breiten aber auf die Nahrungsmittel 
angewiesen, die sie selbst produzierten oder 
die in ihrer näheren Umgebung erzeugt wur-
den. Denn oftmals reichten die Ernten kaum 
für den Eigenbedarf des Betriebsinhabers und 
seiner Familie. Zudem war der Handel speziell 
auch mit Lebensmitteln in größerem Umfang 
aufgrund der damals schlechten Verkehrsinfra-
struktur zu Land und der politischen Verhält-
nisse (Kleinstaaterei, Schutz- und Wegezölle) 
nur innerhalb eines engen Umkreises möglich. 
Vor diesem Hintergrund wurde zunächst vor-
nehmlich dort gesiedelt, wo gute Böden und 
mildes Klima vergleichsweise hohe Erträge 
insbesondere an Feldfrüchten, weniger an 
Gemüse, Obst und Wein ermöglichten. Solche 
Verhältnisse gab und gibt es in Baden-Württem-
berg auf den Fildern, im Neckarbecken und 
den Gäulandschaften mit ihren guten Löss-
böden, darüber hinaus entlang des Rhein-
grabens bis hin zur Bergstraße (Schaubild 1). 

Ebenfalls noch größere zusammenhängende 
Flächen mit guten Böden und günstigem Klima 
finden sich im Bodenseebecken und im Osten 
des Landes entlang der Donau (Hügelland der 
unteren Riss). 

… Topografie   

Hinsichtlich der Eignung eines Standortes zum 
Ackerbau spielt die Hängigkeit des Geländes 
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1 Schwäbischer Ausdruck 
für Jacke.

Naturräume Baden-Württembergs

Als Naturraum wird eine Einheit eines 
geografischen Raums beschrieben, die 
bestimmte geomorphologische und hydro-
geografische Erscheinungen, Standort-
ausprägungen und -qualitäten aufweist. 
Benachbarte Naturräume grenzen sich 
durch unterschiedliche Charak teristika 
voneinander ab. Naturräume werden an-
hand von Faktoren wie Relief, Vegetation, 
Geologie, Klima in verschiedene Ord-
nungsstufen (groß- bis klein flächig) unter-
teilt. Deutschland wird in vier Naturräume 
1. Ordnung und sechs Naturräume 2. Ord-
nung eingeteilt:

Norddeutsches Tiefland
– Norddeutsches Tiefland, Küsten und

Meere
– Meeresgebiete

Deutsche Mittelgebirgslandschaft
– Zentraleuropäisches Mittelgebirgs-

land
– Südwestliches Mittelgebirge/Stufen-

land
Alpenvorland (1. und 2. Ordnung)
Alpen (1. und 2. Ordnung)

Die Landesfläche Baden-Württembergs 
liegt dabei im Südwestlichen Mittelge-
birge/Stufenland und im Alpenvorland. 
Diese großen Haupteinheiten werden wei-
ter unterteilt in Naturräume 3. Ordnung 
(Großlandschaften), die dann wiederum 
in 66 Naturräume 4. Ordnung unterglie-
dert werden.
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eine große Rolle. So ist es nicht weiter verwun-
derlich, dass der Anteil des Ackerlandes an der 
Landwirtschaftsfläche in den Großlandschaften 
Mittleres Oberrhein-Tiefland, Neckar-Tauber-
gäuplatten sowie im Raum Odenwald, Spessart 
und Südrhön über 70 % liegt. Besonders inten-
sive Formen der landwirtschaftlichen Boden-
nutzung finden sich in der Stuttgarter Bucht 
(33 % Ackerland, 40 % Gartenland, 8 % Wein-
garten, 19 % Grünland) und im Bodenseebecken 
(42 % Ackerland, 12 % Gartenland, 1 % Wein-
garten, 45 % Grünland). Grünland und Wald 
sind dagegen Indizien für weniger ertragreiche 
Böden bzw. für Standorte, bei denen ungüns-
tige topografische und klimatische Verhältnisse 
einer intensiveren ackerbaulichen Nutzung 

entgegen stehen. Räume mit hohem Grünland-
anteil an der Landwirtschaftsfläche sind das 
Westallgäuer Hügelland (94 %) und die Riss-
Aitrach-Platten (66 %). Der Anteil der Waldfläche 
an der Gesamtfläche beträgt in den Schwarz-
waldgemeinden durchschnittlich 66 %, in den 
Schwäbischen Waldbergen 47 % gegenüber 
38 % im Landesmittel. 

… Erbsitten und …

In Abhängigkeit von den natürlichen Standort-
bedingungen setzten sich hinsichtlich der Erb-
folge unterschiedliche Vorgehensweisen durch. 
Waren die Bedingungen vergleichsweise schlecht 
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und konnte ein Hof nur eine Familie ernähren, 
trat der Erstgeborene das väterliche Erbe an.2 
Seine Brüder suchten ihr Glück nicht selten in 
der Fremde. Bei güns tigen Bedingungen wur-
den die Flächen dagegen unter den männlichen 
Nachkommen aufgeteilt. Die Äcker wurden im 
Laufe der Zeit immer kleiner und kleiner, bis 
die Besitzer nicht mehr in der Lage waren, den 
Lebensunterhalt der Familie allein aus der Land-
wirtschaft zu bestreiten. Sie waren gezwungen, 
zusätzlich ein Handwerk zu betreiben. Mit Ein-
setzen der Industrialisierung stand den Fabri-
kanten in den sogenannten Realteilungsgebie-
ten mit den Kleinhandwerkern somit oftmals 
eine breite Schicht erfahrener „Facharbeiter“ 
zur Verfügung.

Die Verteilung der Erbsitten ist heute noch er-
kennbar. Gebiete mit einem hohen Anteil der 
Siedlungs- und Verkehrsfläche an der Boden-
fläche (Schaubild 2 – Rheingraben, Südwesten 
des Schwäbischen Keuper-Lias-Gebiets und 
der Neckar- und Tauber-Gäuplatten) gehörten 
zu den Realteilungsgebieten.

…Verkehrsverhältnisse

Große Bedeutung hinsichtlich der regionalen 
Komponente der Siedlungsentwicklung hatten 
zudem die großen Flüsse wie Rhein, Neckar 
und Donau, auf denen der Warenverkehr auch 
über große Strecken einfacher zu bewältigen 

2 Anerbenrecht.
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Großlandschaften
Naturräume

Boden-
fläche ins-

gesamt

Anteil an der Gesamtfläche Anteil an der Siedlungs- 
und Verkehrsfläche

Einwohner-
dichte

Siedlungs-
und

Verkehrs-
fläche1)

Land-
wirtschafts-

fläche

darunter
Wald-
fläche

Gebäude-
und 

Freifläche

darunter
Verkehrs-

flächeAcker-
land

GF-
Wohnen

Hektar % E/km²

Voralpines Hügel- und Moorland  261 420    13,3    55,8    22,3    29,1    56,8    28,9    34,7   274,5
Hegau  31 744    16,7    52,1    33,0    29,3    52,0    26,7    37,1   317,8
Bodenseebecken  91 899    17,8    51,6    21,8    28,6    59,3    31,7    31,4   463,2
Oberschwäbisches Hügelland  83 298     9,3    58,5    31,6    30,6    54,5    25,8    38,6   130,7
Westallgäuer Hügelland  54 480     9,6    60,7     2,8    27,6    57,5    26,9    36,7   150,7

Donau-Iller-Lech-Platte  263 019    10,5    57,9    31,2    29,7    51,6    24,2    43,3   125,0
Donau-Ablach-Platten  108 427     9,7    57,1    36,8    31,1    50,7    22,3    44,0   106,8
Riß-Aitrach-Platten  65 301    10,5    61,5    18,9    26,5    53,6    24,9    41,4   141,8
Hügelland der unteren Riß  30 032    14,3    65,7    45,6    17,9    51,2    26,3    44,5   184,2
Holzstöcke/Unteres Illertal  59 259    10,1    51,6    27,4    36,9    51,0    25,1    43,5   110,0

Schwäbische Alb  512 239    10,9    47,4    28,9    40,3    49,0    24,6    44,4   159,5
Randen  10 212    12,2    46,7    19,1    37,5    51,8    32,7    36,2   171,2
Hegaualb  29 883     8,7    49,3    30,3    41,4    46,3    21,1    49,8    87,0
Baaralb und Oberes Donautal  45 847    10,1    33,8    17,1    54,8    48,6    24,6    45,9   156,5
Hohe Schwabenalb  48 129    11,4    42,7    15,2    45,0    58,6    31,7    35,8   180,5
Mittlere Kuppenalb  119 220     9,7    51,4    25,3    37,9    45,7    23,0    48,1   115,8
Mittlere Flächenalb  120 537    10,3    48,0    35,4    39,7    47,4    22,3    45,9   124,1
Albuch und Härtsfeld  78 082    10,6    43,0    30,2    45,5    47,5    24,8    44,7   154,8
Lonetal-Flächenalb  60 328    16,1    57,8    41,8    24,5    51,6    25,1    41,7   342,3

Schwäbisches Keuper-Lias-Gebiet  479 260    18,2    43,1    19,9    37,5    56,5    32,3    35,4   500,4
Südwestliches Albvorland  44 598    16,6    45,0    18,4    36,8    57,3    32,4    36,0   262,0
Mittleres Albvorland  106 731    22,6    47,9    20,7    28,2    59,4    34,0    32,4   620,3
Östliches Albvorland/Ries  70 116    13,1    52,4    29,7    33,5    54,0    29,5    40,4   217,1
Schönbuch  31 722    19,1    34,6    18,4    44,9    55,7    34,6    34,1   589,5
Stuttgarter Bucht  20 735    51,4    23,1     7,6    24,0    58,0    35,0    28,8 2 925,4
Die Filder  20 201    34,9    40,9    22,9    22,6    59,2    35,0    33,7 1 354,6
Schurwald und Welzheimer Wald  67 723    15,0    38,6    15,4    45,4    57,6    33,9    34,9   347,6
Schwäbisch-Fränkische-Waldberge  117 433    10,7    41,2    18,6    46,8    48,9    24,8    45,0   140,2

Neckar- und Tauber Gäuplatten  932 253    16,1    53,1    37,5    29,1    51,0    26,6    41,6   320,5
Alb-Wutach-Gebiet  41 231    10,5    47,1    27,2    41,2    49,0    26,0    44,4   151,4
Baar  66 657    14,1    46,6    24,8    37,9    52,7    26,5    37,4   253,9
Obere Gäue  181 374    16,1    47,5    32,3    34,7    51,9    27,6    40,9   306,1
Neckarbecken  168 241    23,7    53,1    34,9    21,3    56,1    30,2    35,8   692,1
Kraichgau  172 694    17,7    52,0    41,6    28,7    53,7    30,7    37,7   376,2
Kocher-Jagst-Ebenen  87 431    10,9    57,8    42,4    29,2    37,5    15,7    57,6    98,0
Hohenloher-Haller-Ebenen  115 066    13,9    60,1    39,5    24,4    48,4    22,1    46,4   176,9
Tauberland  99 558    10,8    60,4    50,2    27,0    37,2    15,4    57,6    98,7

Odenwald, Spessart, Südrhön  165 087    10,5    43,3    33,4    44,7    50,2    27,5    42,9   141,3
Sandstein-Spessart  17 341    12,6    44,3    35,5    40,3    48,3    20,8    43,0   158,2
Sandstein-Odenwald/Bauland  147 746    10,3    43,2    33,2    45,2    50,4    28,5    42,9   139,4

Schwarzwald  527 520     7,6    25,3     7,1    66,1    54,1    29,7    38,5   136,9
Schwarzwald-Randplatten  74 374    11,0    27,4    16,0    60,8    53,5    30,3    39,8   188,0
Grindenschwarzwald und Enzhöhen  62 328     6,2     9,1     1,8    83,7    53,1    30,9    38,4   120,0
Nördlicher Talschwarzwald  54 737    10,0    20,1     7,9    68,9    57,3    36,2    33,7   243,3
Mittlerer Schwarzwald  158 981     6,9    27,7     9,8    64,6    56,3    28,6    36,5   130,8
Südöstlicher Schwarzwald  85 654     6,4    31,4     2,8    60,7    50,6    25,7    42,5    89,7
Hochschwarzwald  91 446     6,7    28,2     2,1    64,4    52,0    27,9    41,3    97,9

Hochrheingebiet  27 403    17,8    33,9     8,9    44,8    62,5    34,0    28,6   389,9
Hochrheintal/Dinkelberg  27 403    17,8    33,9     8,9    44,8    62,5    34,0    28,6   389,9

Südliches Oberrhein-Tiefland  115 905    18,9    46,3    27,6    31,9    53,7    29,5    38,0   511,7
Markgräfler Land  50 801    17,5    46,1    32,7    33,3    52,8    27,2    39,6   355,1
Freiburger Bucht  50 523    21,1    42,4    24,2    34,6    57,3    33,5    33,1   744,0
Kaiserstuhl  14 582    16,4    60,1    21,8    17,5    41,1    20,6    54,2   251,7

Mittleres Oberrhein Tiefland  134 281    16,4    50,9    35,7    27,9    57,1    30,9    36,5   306,9
Mittleres Oberrhein Tiefland  134 281    16,4    50,9    35,7    27,9    57,1    30,9    36,5   306,9

Nördliches Oberrhein-Tiefland  155 766    28,2    36,0    28,2    30,8    60,4    30,9    29,5   922,0
Nördliche Rheinebene  127 522    28,9    36,4    28,6    29,2    60,0    29,9    29,4   903,4
Bergstraße  28 244    25,3    34,0    26,0    37,8    62,3    36,0    30,2 1 006,3

Baden-Württemberg2) 3 574 153    14,1    45,8    26,6    38,3    53,7    28,4    38,7   300,9

1) Summe aus Gebäude- und Freifläche, Betriebsfläche ohne Abbauland, Erholungsfläche, Verkehrsfläche und Friedhof. – 1) Ohne gemeindefreies Ge-
biet Rheinau.

Bodenfläche in den Naturräumen Baden-Württembergs 2010 nach Art der tatsächlichen NutzungT
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war als auf dem Landwege, und das Vorkom-
men von Bodenschätzen wie beispielsweise 
die Salzlagerstätten bei Heilbronn. Ortsnamen 
und Gewannbezeichnungen wie etwa Glashütte 
oder Erzgrube deuten darauf hin, dass in frühe-
ren Zeiten mancherorts intensiv Naturschätze 
ausgebeutet wurden. Es bildeten sich so lokale 
Siedlungsschwerpunkte heraus, die dann be-
ginnend im Zeitalter der Industrialisierung zu-
nächst durch Bahnlinien und später durch leis-
tungsfähige Straßen vernetzt wurden. Geringere 
Baulandpreise in den kleineren Nachbargemein-
den bei ausreichend verfügbaren Flächenreser-
ven bewirkten später Suburbanisierungseffekte 
und zogen neben der Wohnbevölkerung auch 
Gewerbe- und Industriebetriebe an. 

Bevölkerungsentwicklung: Früher ent-

scheidende Triebfeder des Flächenverbrauchs

Die Landnutzung durch den Menschen ist einem 
steten Wandel unterworfen. Setzen die natür-
lichen Gegebenheiten auch aktuell noch einen 
gewissen Rahmen, so bestimmen aber heute 
doch mehr und mehr wirtschaftlich-technische, 
gesellschaftliche und politische Tendenzen die 
Entwicklungsrichtung der Flächennutzung. 
Diese Faktoren haben über die Bevölkerungs-
entwicklung in der Folge dann beim Flächen-
verbrauch ihren Niederschlag gefunden. 

Seit 1900 ist die Bevölkerung auf der heutigen 
Landesfläche 2,5-mal so groß; allein im Zeit-
raum von 1950 bis 2010 ist sie um rund zwei 
Drittel angestiegen. Dabei nahm die Bevölke-
rung bis auf kurze Phasen Mitte der 70er- und 
Anfang der 80er-Jahre landesweit mal mehr, 
mal weniger stark zu. Seit 2005 sind in vielen 
Naturräumen kontinuierliche Abnahmen zu ver-
zeichnen. Fast flächendeckend betroffen sind 
neben kleineren Gebieten im Osten und Süd-
osten des Landes die Großräume Schwäbische 
Alb, Odenwald, Spessart, Südrhön und der 
Schwarzwald. Rund zwei Drittel der Naturräume 
hatten zwischen 2005 und 2010 einen Rück-
gang von insgesamt rund 62 000 Einwohnern, 
während das andere Drittel einen Zuwachs um 
80 000 Einwohner zu verzeichnen hatte. Spitzen-
reiter waren dabei die Nördliche Rheinebene 
mit einem Plus von 20 800 Einwohnern gefolgt 
von der Freiburger Bucht mit plus 11 000 Ein-
wohnern. Der seit einiger Zeit zu beobachtende 
Trend der „Reurbanisierung“ macht sich somit 
auch auf der Ebene der Naturräume bemerkbar. 

Leider sind ähnlich langfristige Beobachtungen 
auf Basis der Flächenerhebung in Baden-Würt-
temberg nicht möglich, da vollständig vergleich-
bare Zahlen auf kleinräumiger Ebene erst seit 
1996 vorliegen.

Auffällige Übereinstimmung zwischen 

Besiede lungsdichten und naturräumlicher 

Gliederung

Der Anteil der Siedlungs- und Verkehrsfläche an 
der Gesamtfläche liegt derzeit (Stand 31. Dezem-
ber 2010) landesweit in Baden-Württemberg bei 
14,1 % und variiert auf Gemeindeebene inner-
halb einer Spannbreite von 1 bis über 60 %. Da-
bei gibt es regional Konzentrationen von Ge-
meinden mit sehr dichter Besiedelung, aber 
auch solche mit sehr dünner Besiedlung. Teil-
weise auffällige Übereinstimmungen zeigen sich 
zwischen der Häufung von Gemeinden mit ähn-
lichen Anteilswerten und der Abgrenzung von 
Naturräumen. Hohe Anteilswerte der Sied lungs- 
und Verkehrsfläche an der Gesamtfläche finden 
sich vor allem in der Stuttgarter Bucht (51 %), 
den Fildern (35 %) und der Nördlichen Rheine-
bene (29 %) gefolgt von der Bergstraße (25 %), 
dem Neckarbecken (24 %), dem Mittleren Alb-
vorland (23 %) und der Freiburger Bucht (21%). 

Durchgehend niedrige Anteile sind für den 
ganzen Schwarzwald kennzeichnend, wobei 
sich die beiden nördlichen Teilräume Nördlicher 
Talschwarzwald (10 %) und Schwarzwald-Rand-
platten (11 %) von den anderen Schwarzwald-
Naturräumen (6 bis 7 %) nochmals deutlich ab-
heben (Tabelle). Einen weiteren Schwerpunkt 
mit Anteilswerten von unter 10 % findet man 
im Südosten des Landes (Hegaualb, Ober-
schwäbisches Hügelland, Westallgäuer Hügel-
land, Donau-Ablach-Platten und Mittlere Kup-
penalb), wenn auch nicht so ausgeprägt und  
homogen wie im Schwarzwald.

Fazit

Im Einzelfall spielten vielfältige Gründe eine 
Rolle, an welchen Orten in der Vergangenheit 
gesiedelt wurde und wie sich die Ansiedlun gen 
im Laufe der Zeit entwickelten. Tendenziell kann 
aus heutiger Sicht festgehalten werden, dass 
je intensiver die Landwirtschaftsfläche genutzt 
wird – je höher also der Anteil von Ackerfläche, 
Gartenland und Weingärten an der Landwirt-
schaftsfläche sind – desto höher fällt auch der 
Anteil der Siedlungs- und Verkehrsfläche an 
der Bodenfläche insgesamt aus. Auf der ande-
ren Seite nehmen mit wachsender Bedeutung 
der Siedlungs- und Verkehrsfläche die Flächen-
anteile von Wald und Grünland ab. Dies kann 
auch heute noch als Hinweis für den Zusammen-
hang zwischen Bodengüte, Klimazone, Topo-
grafie und der Besiedelung gelten.
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